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Das eherne ökonomiſche Geſetz. 
Bekanntlich zielen alle Agitationen der Socialdemokratie dar⸗ 
in, die moderne Welt als ein häßliches Zerrbild von Klaſſen⸗ 

genſäzen darzuſtellen — ſei es, um die ſociale Revolution zu 
pfehlen, ſei es, um die Rückkehr in den Schooß der alleinſelig⸗ 
enden oder einer anderen Kirche zu predigen. Dieſe modernen 
eiterökonomen ſuchen natürlich eifrig nach Gründen, welche 
e Weltanſchauung rechtfertigen, und machen fie bereitwillig zu 
N ibrigen, wenn fie auch nur den Charakter von Scheingründen 
en. So bemühte ſich Laſſalle, aus den Abhandlungen des 
gezeichneten Statiſtikers Dieteriei Schauerberichte üter die 
ermögensverhällniſſe der preußiſchen Staatsbürger zuſammenzu⸗ 
IR en und Ricardo's Anſichten über die durchſchnittliche Stabili⸗ 
des Arbeitslohnes den Arbeitern mundredt zu machen; — jo 
nen einſt Ketteler, Jörg, Moufang u. A. beſtändig auf der 

id nach haarſträubenden Geſchichten über das Arbeiterelend, wo⸗ 

i fie meiſt engliſche Vorfälle benutzten und entſtellten; — jo 

5 bis auf den heutigen Tag die Stöcker und Wangemann be 
den „Raubſtaat“ zu verdächtigen. 

. vaſſalle proclamirt die „Herrſchaft von Angebot und Nach⸗ 
ge- als beſtimmend für den Arbeitslohn; es iſt dies eigentlich 
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bemerkte Laſſalle: 


uhwendigen Lebensunterhalt reducirt bleibt, der in einem Volke 
wohnheitsmäßig zur Friſtung der Exiſtenz und zur Fortpflan ung 
N orderlich ift.* Dies ſei der Punkt, um welchen der wirkliche 
aageslohn in Pendelſchwingungen jederzeit herumgravitire, ohne ſich 
nals lange weder über denſelben erheben noch unter denſelben 
Munterfallen zu können. Er könne ſich nicht dauernd über dieſen 
Lurchſchnitt erheben, denn ſonſt entſtünde durch die leichtere, 
elſere Lage der Arbeiter eine Veemehrung der Arbeiterehen und 
er Arbeiter Fortpflanzung, eine Vermehrung der Arbeiterberölke⸗ 
Jung und ſomit des Angebots von Händen, welche den Arbeitslohn 
eder auf und unter feinen früheren Stand herabdrücken würden. 

her Arbeitslohn könne auch nicht dauernd tief unter dieſen noth⸗ 

endigen Lebensunterhalt fallen, denn dann entſtehen Auswande 

ung, Eheloſigkeit und eine durch Elend erzeugte Verminderung 

er Arbeiterzahl, welche ſomit das Angebot von Arbeiterhänden 

ech verringert und den Arbeitslohn wieder auf den früheren 
and zurückbringt. Der wirkliche durchſchnittliche Arbeitslohn 

ſtehe ſomit in der Bewegung, beſtändig um jenen ſeinen Schwer⸗ 
dukt, in den er fortdauernd zurückfinken muß, herumzukreiſen, bald 
was über demſelben — Periode der Proſperität in allen oder 
nazelnen Arbeitszweigen —, bald etwas unter ihm zu ſtehen — 
kerlode des mehr oder weniger allgemeinen Nothſtandes und der 
len, Wer dies Geſetz nicht anerkenne, der wolle entweder die 
beiter täuſchen oder ſei von der kläglichſten Unerfahrenheit in 
N nationalökonomiſchen Wiſſenfchaft. Laſſale hat mit dieſen 
nen ſeine Gegner vor eine geſchickt gewählte Alternative geftellt: 
Meder in Widerspruch zu gerathen mit namhaften Nationalöko⸗ 
men und den Verdacht der Unerfahrenheit in der Wiſſenſchaft 
ſich zu laden, oder den Socialiſten die Hand zu reichen zu 
I wahnwitzigen Zwecke, ein volkswirthſchaftliches Geſetz beſeiti⸗ 
zu wollen. Trotzdem halten die namhafteſten Volkswirthe ein · 
die Ricardo⸗Laſſalle'ſchen Anſichten über den Arbeitslohn für 
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d- 1 
„Die ſocialdemokratiſchen Führer des Tages ſchwoͤren aber auf 
bee —— fachen anfihten Laſſalle's, welche fie bis auf 
ie heutigen Tag mannichfach variiren. So ſchreibt z. B. Jo⸗ 
han Moſt (in feiner Schrift „Der Kleinbürger und die Social ⸗ 
mokratie“. Augsburg 1876): „Was die großen Anſprüche der 
breiter anbetrifft, jo muß dieſer Klageruf vollſtändig zurückge⸗ 
en werden, denn er iſt lediglich ein verzweiflungsvoller Noth⸗ 
te, entſprungen aus der beſtändigen Geldkiemme, in welcher 
die kleinen Arbeitgeber heut' zu Tage befinden, welcher zu 
be jedoch die Lohnarbeiter wahrhaftig nicht auf einen Theil des 
| Khemäßen und landesüblichen Lohnes zu verzichten vermögen. Und 
Ar Lohn kann ja unter den heutigen ökonomiſchen Verhältniſſen 
| Nut willkürlich von den Arbeitern feſtgeſetzt werden — konnte er 
alta in Anſaß kommen, dann wäre die Löſung der ſocialen 
6 elde höchſt einfach und das ſocialiſtiſche Streben hinfällig —, 
Adtehr geftaltet ſich derſelbe nach einem ganz beftimmten, für die 
ig ler höchſt grauſamen wirthſchaftlichen Grundgejege und dreht 
be lediglich um den äußerſten Rand der nothwendigſten Lebens ⸗ 
allefniſſe, wie fie grade „ländlich ſittlich“ find, Verſchiedene 
nNaleötonomijche Fachgelehrte, und nach dieſen ſogar einige 
hafte Socialiſten erklären dieſes Grundgeſetz.“ Moſt ſetzt hier⸗ 
ie Anfichten Laſſalle's auseinander — er nennt fie eine, ziem⸗ 
anerkannte“ Theorie und fügt folgende eigene Weisheit hinzu: 
u Wirklichkeit ſteht die Sachlage für die Arbeiter noch ungün⸗ 
ale, Durch die Theilung der Arbeit und noch mehr durch das 
üſcinenweſen wird Arbeitskraft erſpart und damit ein Theil der 
Aueterjchaft überflüſſig gemacht. In demſelben Verhältniß, in 
Gem das Maſchinenſyſtem großartiger auftritt, in demſelben 
Wadaltniß nimmt dieſe Ueberzähligmachung zu, während obendrein 
gi die Tendenz Hand in Hand geht, die theuerere Männerar⸗ 
durch die billigere Arbeit von Frauen und Kindern zu erſe⸗ 
Wäre unſere Productionsweiſe eine vernünftige und gerechte, 
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Begründet 1760. 


jo würde man einfach die Vortheile, welche die techniſche Entwick⸗ 
lung bietet, der Geſammtheit zu Gute kommen laſſen, indem man 
zum Theil die Arbeitszeit verkürzte, zum Theil dem Einzelnen hö⸗ 
here Antheile am Ertrage der Arbeit zukommen ließ und ſie ſo 
zu höherer Production befähigte. So aber iſt von ſolchem Ver⸗ 
fahren keine Spur zu erblicken; die Erfindungen, weiche gemacht 
werden, ſchlagen lediglich zum Vortheil der Unternehmer aus, die 
Urbeiter aber haben das Nachſehen, ja, ſie gerathen ſogar mit je— 
der Vervollkommnung der Arbeitsinſtrumente immer tiefer in die 
Knechtſchaft. Endlich gehört zu den charakteriſtiſchen Merkmalen 
der capitaliſtiſchen EProductionsweiſe, daß der Geſchäftsgang kein 
gleichmäßiger, ſondern ein ruckweiſer iſt; bald wird üder Hals und 
Kopf darauf los producirt, bis ſchließlich alle Waarenmärkte über⸗ 
füllt find, bald folgt darauf eine allgemeine Geſchäftsſtockung. 
Mußten da die Arbeiter nicht endlich ſo klug werden, daß ſie zu 
Zeiten großer Nachfrage nach Arbeitskraft, in den Perioden wahn⸗ 
ſinnigen Productionsfiebers, vermittelſt der Coalition ihre Forde⸗ 
rungen jo hoch wie moglich ſtellten? Sollten fie vielleicht gar nicht 
an die mageren Zeiten der Kriſen denken, wo fie tauſendfach auf's 
Pflafter geworfen werden?“ 

Das, was hier Moſt verlangt — feine falſchen Anſichten über 
das „Maſchinenſyſtem“ widerlegt die Erfahrung am beſten — iſt 
anderen Arbeiterführern, z. B. Bebel zu wenig; „an die Stelle 
des Arbeitslohnes muß der Arbeitsertrag treten“ — das iſt die 
landläuſige Redensart, in welcher natürlich niemals von einem 
Antheil am Verluſt die Rede iſt. Da nämlich — meint Bebel 
— in dem Partnerſhipſyſtem das Lohnſyſtem und die Geſetze, 
die es regieren, nicht aufhören, ſo wäre eine nothwendige Folge 
ſeiner Einführung, daß die Lohnſätze mehr und mehr herab⸗ 
ſaͤnken und daß bald der alte Zuſtand für die Arbeiter wieder ein⸗ 
treten würde, während die Capitaliſten bedeutend reicher werden 
würden. „Weg damit! Das ganze Partnerſhipſyſtem iſt ein 
Schwindel, ein Palliativmittel, wie fo viele andere. Der volle 
Arbeitsertrag bleibtunſere Losſung, die Or ganiſation der genofjen- 
ſchaftlichen Arbeit durch die ganze Geſellſchaft unſer Feldgeſchrei.“ 

Was nun das eherne Lohngeſez anbetrifft, welches angeblich 
„von Niemand geläugnet werden kann“, ſo haben ſich die großen 
Volkswirthe, welche Laſſalle citirt, grade eben jo geirrt, wie bei 
der Theorie der Bodenrente. Auf die hauptſächlichſte Quelle ihres 
Irrthums in der Theorie vom Arbeitslohn machte zuerſt Dr. Cras 
aufmerkſam. Man überſieht nämlich den wichtigen Umſtand, daß 
das durch günſtige Lohnverhältniſſe und vermehrte Eheſchließungen 
erzeugte Mehrangebot von Arbeiterhänden nur ein Angebot von 
Kinderhänden iſt, welches erſt eiwa 16 Jahre ſpäter in Betracht 
kommen kann, nachdem aus den Kindern junge Leute, junge Män⸗ 
ner und Frauen geworden find. Wenn die Menſchen ſofort dispo⸗ 
nibel wären, wie die z Dampfkraft, dann könnte Ryear Recht haben; 
da die Menſchen aber nicht mit Schurzfell und Hammer geboren 
werden und in den Windeln nicht am Ambos arbeiten können, 
ſo fehlt dem Geſetz ſeine wichtigſte Vorausſetzung. In dem Zeit⸗ 
raume eines Sechsteljahrhunderts ändert fi die Nachfrage mehr 
als einmal, vor Allem aber wächſt die Summe der Vorräthe; — 
von dieſer Vermehrung der Vorräthe iſt der Arbeitslohn abhängig. 
Wenn nun der Nationalreichthum die Fähigkeit beſitzt, ſchneller zu 
wachſen als die Zahl der beſchäftigungſuchenden Lohnarbeiter, ſo 
iſt die Moglichkeit einer fortwährenden Beſſerung der 
Lage der Arbeiter gegeben. Grade ſo wie die Statiſtik bewieſen 
bat, daß die Malthus'ſche Theorie von der progreſſiven Vermeh⸗ 
rung der Bevölkerung und der arithmetiſchen Progreſſion der 
Lebensmittel falſch iſt, weiſt fie auch nach, daß die Löhne allmäh⸗ 
lich ſteigen. 

Man darf auch nicht vergeſſen, daß die Steigerung der An⸗ 
ſprüche der arbeitenden Klaſſen an das Leben ein wichtiges Mo⸗ 
ment bei der Beurtheilung der erörternden Klagen iſt. Die Lebens⸗ 
gewohnheiten im Allgemeinen, auch die der arbeitenden Klaſſe, 
find anſpruchsvoller und koſtſpieliger geworden. Es wäre ſehr 
unverftändig, ſehr roh, wenn man dies den letzteren mißgönnen 
wollte. Aber man kann verlangen, daß die dieſer Thatſache zu 
Grunde liegende Vorausſetzung, daß die Arbeitslöhne nicht ftabil 
geblieben ſein können, ſondern geſtiegen ſein müſſen, anerkannt 
werde und daß das weinerliche Lamento von einem „ehernen und 
grauſamen Geſetz“, unter welchem der Arbeiter ſchmachte, endlich 
aufhöre. 

5 In Summa: Man befindet ſich bei dem Streite über die 
ſocialiſtiſche Weltanſchauung vor folgender Alternative: Entweder 
iſt es wahr, daß die Arbeit von Natur die Magd und das Capital ihr 
bevorrechteter tyranniſcher Herr iſt; dann muß man, wie die ver⸗ 
ſtändigeren Socialiſten, weiche ſich von der Staatshilfe keine Illu⸗ 
ſionen machen, längſt gethan haben, auf jede Weltverbeſſerung ver- 
zichten und glauben, das Leben ſei eine große Socialtrazödie, deren 
Widerſprüche ſich nie löſen; — oder es iſt wahr, daß die höͤchſte 
Intelligenz, die uns in den Naturgeſetzen mit einiger Gewißheit 
vor Augen tritt, nichts abſolut Tragiſches, Unverſöhnliches geſchaf⸗ 
fen hat. Dann kann auch die Unverſöhnlichkeit der Klaſſengegen⸗ 
ſätze nichts Reales, Beſtändiges ſein. 

Das cherne ökonomiſche Geſetz iſt ein Hirngeſpinnſt; wäre es 
eine Wahrheit, ſo würde es ein ſchreiender Mißklang in der Har⸗ 
monie der Natureinrichtungen ſein, wie ſolche ſchon oft von Theo⸗ 
logen und Scholaſtikern entdeckt, von der wahren Wiſſenſchaft aber 
ſtets als Verirrungen des Verſtandes entlarvt worden find. 


Donnerſtag, den 1. Auguſt. 
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Tagesüberſicht. 
Thorn, den 30. Juli. 

Aus Teplitz bringt das „H. Tel. Bureau.“ einige Depeſchen, 
welchen wir folgende Einzelheiten entnehmen: Die hier anweſen⸗ 
den deutſchen Curgäſte werden dem Kaiſer Wilhelm morgen durch 
Herrn Hotelier Holtfeuer und Herrn Krupp aus Eſſen eine Loya⸗ 
litätsadreſſe überreichen. Seitens der deutſchen Curgäſte werden ſo 
allgemein Kornblumen getragen, daß eine Kornblume bereits einen 
Gulden koſtet. Auf den Wunſch des Kaiſers wurde der bei der 
Ankunft bereitſtehende, geſchloſſene Wagen durch einen offenen er⸗ 
ſetzt. Das Ausſehen des Kaiſers iſt vortrefflich. Der im Bahn⸗ 
hofe anweſende Herr Holtfeuer aus Berlin weinte heftig beim 
Eintreffen des Kaiſers. 


Mit der Zuſammenſtellung der ausgefüllten Sammelliſten für 
die Wilhelmsſpende befaßt ſich das ſtädtiſche ſtatiſtiſche Bureau, in 
Berlin dem ca. 90 000 ſolcher Sendungen ſämmtlicher Städte, 
Dörfer und ſonſtiger Verbände des Deutſchen Reiches zugegangen 
find, Die Zufammenftelung der Ergebniſſe der Wilhelmſpende 
wird trotz der dem ſtatiſtiſchen Bureau zur Verfügung ſtehenden 
zahlreichen Arbeitskräfte nur mit Noth bis zum September d. J. 
erfolgen koͤnnen. f 


Im Hinblick auf den von der „Germania“ mitgetheilten an⸗ 
geblichen „authentiſchen“ Auszug aus dem Proteſte, welchen der 
Herzog Ernſt Auguſt von Cumberland am 11. Juli d. an ſämmt⸗ 
liche Großmächte, ſämmtliche deutſche Fürſten und Magiſtrate der 
freien Reichsſtädte gerichtet haben ſoll, ſchreibt die „Nordd. Allg. 
Ztg.“: „Wie uns von zuverläſſiger Seite mitgetheilt wird, iſt bei 
einigen deutſchen Regierungen, auch bei dem Senat einer freien 
Stadt, ein Schreiben des Herzogs von Cumberland eingelaufen, 
welches mit dem Eingang des Textes der „Germania“ bis zu den 
Worten: „Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg“ übereinſtimmt, 
aber die darauf folgende längere Auseinanderſetzung der Hoffnun⸗ 
gen und der geſchichtsphiloſophiſchen Anſichten des Herzogs nicht 
enthält. Ob der Magiſtrat der betreffenden freien Stadt und die 
auswärtigen Mächte dieſe Auseinanderſetzung erhalten haben, wiſ⸗ 
ſen wir nicht, mochten es aber bezweifeln und die Veröffentlichung 
der „Germania“ für das halten, was man in England einen 
Wahlpuff nennt.“ 


Die Feder, womit der Reichskanzler Fürſt Bismarck den Frier 
densvertrag unterzeichnet hat, iſt (wie die „Hamb. Nachr.“ mit⸗ 
theilen) aus der Gravir⸗Anſtalt der Gebrüder Iſrael in Hamburg 
hervorgegangen. Letztere erhielten ein Dankſchreiben für Ueberſen⸗ 
dung dieſer Feder mit der Anzeige, daß der Fürſt von derſelben 
den gedachten Gebrauch gemacht habe. 


Im Wahlbezirk Goͤrlitz⸗Lauban hat die conſervative Parthei 
die Flugblätter und Wahlzettel, welche ſie durch die Poſt an ihre 
Vertrauensmänner verſandt hat, auf der Adreſſe mit der Bezeich⸗ 
nung „Proben ohne Werth“ verſehen. 


Wenn auch dem Reichstage in ſeiner erſten Seſſion nur das 
Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemokraten von der Reichsregie⸗ 
rung vorgelegt werden wird, jo verlautet doch andererſeits wieder⸗ 
holt beſtimmt, daß im preußiſchen Miniſterium des Innern Vor⸗ 
bereitungen für eine Vorlage getroffen werden, welche die Reviſion 
das Wahlgeſetzes zum deutſchen Reichstag im Auge hat. In meh⸗ 
reren nationalliberalen Kreiſen ſpricht man ſich gegen das gleiche 
Wahlrecht aus, während man das allgemeine Wahlrecht als Norm 
beibehalten will. Ein bekanntes, ehemaliges Reichstagsmitglied 
aus der Provinz Hannover ſpricht ſich in einer Harburger Corre⸗ 
ſpondenz des „Hannöverſchen Courrier“ auf das entſchiedenſte für 
eine ſchleunige Aenderung des Wahlgeſetzes aus. Man wird ſich 
erinnern, daß bereits bei der Debatte über das Sszialiſtengeſetz 
Herr von Bennigſen der Regierung die Unterſtützung der national⸗ 
liberalen Parthei für eine in angemeſſenen Grenzen ſich haltende 
Reviſion des Wahlgeſetzes zuſagte. Die Regierung wird das Res 
ſultat der bevorſtehenden Reichstagswahlen abwarten und alsdann 
15 Vorarbeiten für eine Abänderung des Wahlgeſetzes vor⸗ 
nehmen. 


Wie uns aus Berlin mitgetheilt wird, fangen nachgerade auch 
die Gemeinden der Hauptſtadt an, ernstlich gegen den Unfug zu 
proteſtiren, welchen die „chriſtlich⸗ſociale“ Arbeiterparthei mit dem 
Chriſtenthum treibt und an dem leider an manchen Orten auch 
in der Provinz die Geiſtlichen einen hervorragenden Antheil neh⸗ 
men, Die Gemeindeorgane der Nazareth» Gemeinde haben auf 
Grund von $ 14, 1 der Kirchengemeinde und Synodal⸗Ordnung, 
welcher dem Gemeindekirchenrath die Pflicht auferlegt, auch die 
Amtsführung der Geiſtlichen zu überwachen und „Verſtöße derſel⸗ 
ben in ihrer Amtsführung oder ihrem Wandel in ſeinem Schooße 
zur Sprache zu bringen“, bezw. der vorgeſetzten Kirchen behörde 
davon Anzeige zu machen, gegen ihren Pfarrer Dieſtelcamp ein 
Tadelsvotum wegen ſeiner Betheiligung an der chriſtlich⸗ſoeialen 
Agitation gerichtet. Es ſteht außer allem Zweifel, daß ein Ein⸗ 
greifen in die poltiſchen Parthei- und Wahlkämpfe, wie es von 
Seiten des Hofpredigers Stöcker betrieben wird, nur dazu dienen 
kann, den Geiſtlichen einem großen Theile ſeiner Gemeinde zu 
entfremden und den Einfluß des geiſtlichen Amtes in Predigt und 
Seelſorge zu ſchädigen, und es iſt hohe Zeit daß die kirchlichen 


Organe darauf Bedacht nehmen, die Gemeinden vor einer Agitation 
zu ſchützen, die den Frieden der Gemeinde zu ſtören und die Kirche 
in das ihr fremde Gebiet des politiſchen Partheitreibens hineinzu⸗ 
ziehen geeignet iſt. 


In einem Aufruf der chriſtlich-ſocialen Arbeiterparthei an die 
Wähler des ſechsten berliner Reichstags⸗Wahlkreiſes, in welchem 
die Wahl des Hofpredigers Stöcker mit den überſchwänglichſten 
Worten empfohlen wird, wird derſelbe mit geſperrten Lettern als 
ein Mann bezeichnet, „der ſich des vollen Vertrauens der Regie⸗ 
rung erfreut“, „Wer noch Liebe zu Gott, König und Vaterland 
befigt, wer mit Hochachtung und Verehrung auf das filberweiße 
Haupt unſeres geliebten Monarchen ſchaut, wer auf friedlichem, 
geſetzlichem Wege, Hand in Hand mit der Regierung gehend, die 
ſocialen Mißſtände beſeitigen will, der wähle den Hofprediger 
Stöcker“, ſo heißt es u. A. Während die Candidaten der natio⸗ 
nalliberalen Parthei, die der Regierung mehr als ein Jahrzehnt 
lang treu zur Seite geſtanden und ſie in der Durchführung der 
wichtigſten Reformen mit hingebender Selbſtverläugnung 
unterftügt hat, als Feinde des Reiches und der Regierung 
gebrandmarkt und verdächtigt werden, während deren Wahl in 
vielen Kreiſen aufs Heftigſte bekämpft wird, darf ein Abentheurer 
wie Hofprediger Stoͤcker es wagen, ſich vor dem Lande als einen 
Mann des Vertrauens für die Regierung zu proclamiren und ſeine 
Wahl als eine ihr erwünſchte zu bezeichnen. In einem Augenblick, 
wo die Regierung ſtarker Ausnabmemaßregeln gegen die Social» 
demokrati bedarf, ſollte auch der Anſchein vermieden werden, als 
ob dieſelbe Beſtrebungen Vorſchub leiſtete, die nur dazu dienen, 
der Socialdemokratie in die Hände zu arbeiten und mit ihren auf 
den Umſturz aller beſtehenden Rechtsordnungen gerichteten Agita- 
tionen auf einer Linie zu ſtehen. Es darf erwartet werden, daß 
die Regierung ihrerſeits keinen Zweifel darüber beſtehen laſſen wird, 
mit welchem Rechte Hofprediger Stöcker ſich einen Wählern als 
den Mann ihres vollen Vertrauens empfehlen dürfte. 


Der erblindete Poſſendichter Hermann Salingré feiert am 11. 
Auguſt die 25jährige Wiederkehr desjenigen Tages, an welchem 
ſeine erſte Poſſe aufgeführt wurde. Das Stück betitelte ſich „Blauer 
Montag“ von Hermann, wurde in Callenbach's Theater aufgeführt 
und der Autor wirkte in Gemeinſchaft mit A. Wolf, dem jetzigen 
Beſitzer des Bellealliance-Theaters, darin mit — beide in tragi⸗ 
ſchen Rollen (wie Herr Salingré einem Bekannten erzählte) wir 
mußten nämlich im zweiten Acte einen Tiſch auf die Bühne 
hinausſchleppen!“ 


Der Herzog von Connaught hat, wie der „Gaulois“ ſchreibt, 
den größten Theil der Hochzeitsgeſchenke für ſeine Braut, die Prin⸗ 
zeſſin Louiſe Magarethe, in Paris anfertigen laſſen. Unter An- 
derem befindet ſich darunter eine Lorgnette, ein wahres Meiſterſtück 
der Goldarbeiterkunſt. Die gekrönte Namenschiffre der Prinzeſſin 
hebt ſich in Diamanten und Juwelen davon ab und die ganze 
Longnette iſt auf das Koſtbarſte und Geſch mackvollſte mit Edel 
ſteinen verziert. Zu bemerken iſt noch ein Paraſol in Gold und 
Türkiſen, das einen mit den nämlichen Steinen verzierten Hand⸗ 
griff hat und eine Garnitur d'en-tout-cas von Lapis Lazult und 
angelaufenem Silber, die ein wirkliches Kunſtwerk iſt. 


Die umlaufenden Gerüchte über einen Ausgleich der Kurie 
und der preußiſchen Regierung ſcheinen doch an Konſiſtenz zu ge⸗ 
winnen. So eben hat ſich der Führer der Centrumsparthei, Abg. 
Windhorſt⸗Meppen, in ſeiner bekannten Sprachweiſe in einer in 
Oberlahnſtein gehaltenen Rede über dieſe Angelegenheit ausge- 
ſprochen. Herr Windthorſt ſagte u. A.: „Wenn der Ausgleich jetzt 
wirklich gemacht werden ſoll, dann werden wir glücklich ſein und 
wir können dann mit Befriedigung auf die heißen Tage ſchauen, 
die die Kämpfe und gekoſtet. Es tft dieſer Ausgleich nöthig im 
Intereſſe des Staats und der Kirche und es war und iſt ein 
Grundirrthum und Grundfehler, daß man hat annehmen können, 
es ſei das Intereſſe des Staats ein anderes als der Kirche. Die 
Intereſſen beider find gemeinſame derſelben. Wir haben nicht ge 
kämpft und kämpfen nicht aus Luſt am Kampfe, wir kämpfen, um 
den Frieden zu erlangen. Das Centrum würde lieber auf Seiten 
der Regierung kämpfen, als gegen fie, da wir nicht zweifel haft 
darüber ſind, daß ohne eine feſte Regierung kein Reich beſtehen 
kann.“ Dieſe Aeußerungen des Führers des Centrums find des⸗ 
halb von jo großer Bedeutung, weil zum erſten Mal in ruhiger 
und objektiver Weile das Verhältniß der Centrumsfraction zur 
Regierung, ohne jede Aggreſſion beleuchtet wird. Während noch 
im preußiſchen Landtage bis zur letzten Stunde als ceterum censeo 
der Centrumsfraktion die pure Aufhebung der Maigeſetze als Fries 
densbedingung verlangt wurde, iſt aus den obigen Worten Windt⸗ 
horſt, des Generalſtabschefs der ultramontanen Parthei Deutſch⸗ 
lands, deutlich herauszuleſen, daß man dieſe exorbitante Forderung 
bat fallen laſſen und unter mäßigen Zugeſtändniſſen bereit iſt, mit 
der Regierung einen modus vivendi einzugehen. Das Cemtrum, 
wir können es nur wiederholen, wird zwar aus taktiſchen Gründen 
im Reichstage vor der Hand dieſelbe oppofitionelle Stellung ein⸗ 
— — . . R:.mmB—— — — u— —— u 


Beinahe geopfert. 
Roman nach dem Engliſchen von 
J. Jonas. 
(Fortſetzung.), 

Der ſchuldige Mann bebte und zitterte unter dem Blick ſei⸗ 
nes Anklägers. Er fand ſich zwiſchen zwei Gefahren von gleicher 
Große und ſicheres Verderben erwartete ibn auf beiden Seiten 

„Ich kann es nicht“ ſagte er mit bebenden Lippen und feine 
Züge wurden immer bleicher. „Fragen Sie mich nicht; es war 
nicht meine Schuld, ich habe es nicht angeſtiftet. Warum ſoll ich 
die Strafe tragen?“ 

Alwynne ſah ihn verächtlich an: „Armer Feigling, ich glaube 
Ihnen, Sie find das ausführende Werkzeug geweſen, wenn nicht 
das Opfer eines weit gewiſſenloſeren Willens, einer weit kräfti⸗ 
geren Natur, als die Ihrige. Aber Sie haben jetzt mit Einem 
zu thun, der noch entſchiedener iſt. Wenn Sie Mitleid mit ſich 
ſelbſt haben, jo zögern Sie keinen Augenblick mit einem vollen 
Bekenntniß. 5 

„Aber ich darf nicht, — ich darf nicht“ und das Zittern 
ſeiner Glieder bewis die Wahrheit ſeiner Worte. Er würde zu 
bemitleiden geweſen ſein, wäre er weniger ſchuldig geweſen. 

„Hören Sie“ ſagte Alwynne „wenn Sie in der Gewalt jener 
gewiſſenloſen Frau find, die Sie zu dieſem nichtswürdigen Ver · 
brechen verleitet hat, ſo will ich Sie in Schutz nehmen. Eine 
der Bedingungen ihrer eigenen Strafloſigkeit ſoll ſein, daß Sie 
den Reſt Ihres elenden Lebens ohne äußere Strafe ver⸗ 
birgen können. Alles aber hängt davon ab, daß Sie 
vollkommen die Wahrheit bekennen. Ich gebe Ihnen 5 
Minuten Bedenkzeit; benutzen Sie dieſelben nicht, ſo werde ich 
Sie den Händen des Gerichts übergeben“ 


nehmen, wie dasſelbe bis jetzt eine ſolche beobachtet hat. Man wird 
ſogar, weil man in den Reihen des Centrums weiß, daß dasſelbe 
im neuen Reichstag als ausſchlaggebender Faktor auftreten wird, 
die Oppoſition noch verſchärfen, um eben die Regierung zugäng⸗ 
licher zu weiteren Conzeſſionen im Culturkampfe zu machen. Darum 
werden auch bei den Wahlen alle Kräfte des Centrums aufgeboten, 
um im deutſchen Reiche eine moͤglichſt impoſante Stimmenzahl für 
die Candidaten der Centrumsparthei aufzubringen. Laſſe ſich da⸗ 
her niemand durch die heftige Oppoſition der Centrumsparthei 
täuſchen, deren Politik darauf hinausläuft, den jetzigen günſtigen 
Moment nicht vorübergehen zu laſſ en, um für die katholiſche Kirche 
jo viel wie möglich zu erreichen. Herr Windthorſt hat ſich in ſei⸗ 
ner Rede auch über die anderen politiſchen ausgeſprochen. Darnach 
gehe man jetzt damit um, zu ſogenannten konſervativen Partheibil 
dungen zu greifen. Das Centrum könnte einem wahrhaften Con- 
ſervativen gern ſeine Stimme geben, aber nicht einem ſolchen, der 
es konſervativ nennt, wenn man die Macht der Polizei verſtärkt. 
Die preußiſchen Conſervativen ſeien keineswegs conſervativ, wahr⸗ 
haft konſervativ wären nur die Männer des Centrums. Die Fort⸗ 
ſchrittsparthei habe zwar große Erfolge in Finanz- und Rechts⸗ 
ſachen aufzuweiſen, ſei jedoch zu kulturkämpferiſch geſinnt. Des⸗ 
halb könne man für keinen Fortſchrittsmann ſtimmen. Am ſchlimm⸗ 
ſten ſind aber die Nationalliberalen, die eigentlich nicht wiſſen, 
was fie wollen. So Herr Windthorſt über die Stellung des Zen⸗ 
trums zu den Partheien. Man iſt einigermaßen geſpannt, für 
welchen der Candidaten der Zentrumsparthei bei eintretenden 
Stichwahlen votiren wird. 

Schloß Arenenberg bei Conſtanz, das von feiner grünen Höhe 
ſeit 2 Jahren, ſeit die ehemalige Kaiſerin von Frankreich dort re⸗ 
ſidirte, jo einſam und verödet auf die Wellen des „Unter-See's“ 
niedergeſchaut hat, wird ſehr bald für eine geraume Weile wieder 
Leben und Bewegung ſehen. Die Kaiſerin hat den getreuen „Be— 
wohnern des Hauſes“ von Schloß Arenenberg angezeigt, daß ſie 
am 15. Auguſt, ſobald ihre Emſer Kehlkopf⸗Cur beendet ſein wird, 
in Arenenberg, der eigentlichen Heimath der Bonopartes in den 
langen Zeiten der Exile, eintreffen wird. Mit ihr kommt der 
„kaiſerliche Prinz“, der auf der Rückkehr von Dänemark u. Schwer 
den ſeine Mutter von Bad Ems abholt und dann mit ihr durch 
den Schwarzwald nach Arenenberg gehen wird. Die moderne 
Reine Hortense wird in dem Schloſſe, in dem die wirkliche, ihre 
Schwiegermutter, begraben liegt, mit ihrem Prinzen Louis Napo— 
leon Bonaparte, ſoweit zunächſt beſtimmt, 2 Monate verbleiben, 
und dann, wenn das Laub der Höhen um Arenenberg und Eugens— 
berg ſich herbſtlich färbt, nach dem zweiten Aſyl im Exil, nach 
Chislehurſt, zurückkehren. 


Frau Etelka Gerſter, mit deren Benefiz-Vorſtellung morgen 
die italieniſche Oper von Her Majſeſty's Theatre in London ihrediesjährige 
Sommerſaiſon abſchließt, geht für den Winter nach Newyork und 
wird vor ihrer Abreiſe dorthin einige Gaſtvorſtellungen in Dublin 
geben. Die Erfolge, welche die gefeierte Künſtlerin in allen von 
ihr gegebenen Rollen erreichte, zählen mit zu den durchſchlagend⸗ 
ſten und glänzendſten. Frau Adelina Patti begiebt ſich im Herbſt 
nach Berlin, wird aber vorher ebenfalls nach Irland gehen, um 
in Dublin bei zwei Eoncerten mitzuwirken. — Am 3. nächſten 
Monats beginnen in den Räumen der ttalieniſchen Oper von Go» 
vent Garden die ſogenannten Promenaden-Concerte, die ſeit Jah⸗ 
ren in den Herbſtmonaten große Anziehungskraft ausübte. Die 
berühmte Pianiſtin Fräulein Krebs aus Dresden und der tüchtige 
Geiger Paul Viardot nebſt einer Reihe anderer Künſtler ſind für 
dieſelben gewonnen. 


Wie „W. T. B.“ von Berlin aus anſcheinend offizös ver⸗ 
breitet, widerlegt die kgl. ſpaniſche Geſandtſchaft am Berliner 
Hofe aufs Beſtimmteſte und Entſchiedenſte die durch einige Zeitun⸗ 
gen verbreiteten Gerüchte über die Sr. Majeſtät dem Könige Als 
fonſo zugeſchriebene Abſicht, auf die Krone zu verzichten. Derglei⸗ 
chen Nachrichten ſind rein aus der Luft gegriffen. 


Seit der Ernennung der Lords Beaconsfield und Salisbury 
zu Rittern des hoͤchſten engliſchen Ordens iſt von dem Letzteren 
wieder vielfach die Rede. Wenn der alte Chroniſt Roger von 
Hovenden Recht hat, ſo müſſen einige der erſten Kapitel ſchon in 
Cypern, volle hundert und fünfzig Jahre vor der angeblichen Grün⸗ 
dung dieſes Ordens durch Eduard III., abgehalten worden ſein. 
Doch laſſen wir Roger ſelbſt das Wort, er ſchreibt: „Bei der 
Ankunft der Königin Berengaria auf Sizilien erreichte König 
Richard eine Brüderſchaft von vierundzwanzig Rittern, die ſich 
dem König gegenüber dafür verpfändeten, die Wälle von Acre zu 
erſteigen. Damit ſie nun bei der Erſtürmung dieſer Stadt kennt⸗ 
lich ſeien, jo beſtimmte der König, es tolle jeder von ihnen ein 
Band von blauem Leder auf dem linken Beine tragen. Sie wa⸗ 
ren bekannt als die „Knights of the blue Thong“ und ſtanden 
unter dem Schutze des heil. Georg, des Patrons von Aquitanien.“ 
Wenn, woran kaum zu zweifeln, dieſe Angaben des alten Chro⸗ 
niſten richtig ſind, was wird dann aus der hübſchen Legende von 


„Nein, nein! ich habe beſchloſſen, ich will bekennen“ rief er. 
„Es war nur meine eigene entſetzliche Gefahr, die mich in Ihre 
Hände gab. Sie hat mich ſchon lange in ihrer Gewalt, und 
ſie hat mich gezwungen, es zu thun; ich habe es nicht gewünſcht 
— armes junges Ding — ich wünſchte es nicht!“ 

„Und Sie haben Ihre eigene Sicherheit, Ihr eigenes miſe⸗ 
rabeles Leben durch das eines jungen, hülfloſen und unſchuldigen 
Maͤdchens erkaufen wollen!“ rief Alwynne empört. „Feiger, Nichts⸗ 
würdiger, Sie verdienen keine Gnade!“ 

Aber Sie haben es verſprochen — ja verſprochen. Ja, und 
ich werde mein Verſprechen halten, armer Elender, — aber wie 
ich es halten würde gegen ein Reptil, welches ſeine Strafe da⸗ 
durch erhält, daß es hoffnungslos ſich windet unter dem Druck 
eines Steines, unter welchem es liegt. Fairfax, willſt Du dieſes 
unglücklichen Mannes Bekenntniß niederſchreiben?“ 

Fairfax zog Tinte und Papier hervor und ſagte „ nun bin 
ich fertig, meine Aufgabe zu vollziehen. 

Alwynne ſtellte einige Fragen und nun brach alles hervor, 
was ſo lange in des ſchuldigen Mannes Bruſt zurückgehalten 
worden war. Entweder war der Unglückliche beſorgt ſich die 
Gunſt und den Schutz ſeiner Gegner durch Ausführlichkeit ſeines 
Bekenntniſſes zu ſichern, oder er wünſchte Rache zu üben gegen 
die gewiſſenloſe Urheberin des Verbrechens! — vielleicht auch mochte 
ein Funken von Reue in ſeinem ſchuldigen Herzen erwacht ſein. 

Dem ſei, wie ihm wolle, der Erfolg war derſelbe und Clara 
Nugent's beſte Freunde konnten keinen erſchöpfenderen Beweis von 
dem lange und ſchlau angelegten Plan, der ſeit Jahren in der 
Ausführung begriffen war, wünſchen. 

Alwynne's Augen ſprüheten und ſein Blut wallte heiß, als 
er dem Bekenntniß zubörte, aber er bezwang feinen heftigen Un» 
willen, bis er von all' den geheimen Anſchlägen und Plänen der 


für Herrn Sczaniecki 36 Stimmen abgegeben. 


der Gräfin von Salisbury und dem pikanten Abenteurer, das ihr 
auf einem Hofballe zuſtieß? BR 

In Frederiksberg, der Nachbarſtadt Kopenhagen, unterſucht! 
die Polizei an einem der letzten Tage bei 40 Händlern die — 
ter und fand nirgends verfälſchte Waare vor. An demſelben x f 
gen wurde bei 75 zur Stadt fahrenden Landleuten die Mil un 
der Rahm unterſucht, aber bei keinem einzigen zeigte ſich e 
Verfälſchung. Glückliches Daͤnemark! 


Aus der Provinz. 


8. Schönſee Weſtpr., 30. Juli. Mit dem Glocenſclunt © / 
wurde bei uns die Wahl geſchloſſen. Das Ergebniß war, 0 
reits telegraphiſch gemeldet, folgendes: Voigt 84, Gerhard 0 
Sczaniecki 116 Stimmen. Hier haben alſo die Polen mit wen 
Stimmen geſiegt. Bedauernswerth genug ift es, daß hier m 
einige Stimmen für Herrn Gerhard abgegeben find. Wir MM er 
alles Mögliche gethan, um unſere Wahlmänner zur Urne herbe iz. 
ſchaffen. Wagen und Pferde wurden uns freigübigſt zur Verf 
gung geſtellt und hälten wir unter uns nicht wenige 
welche außerhalb auf Arbeit find, dann hätten wir geſiegt. 
Verbande mit Neuſchönſee haben aber die Deutſchen doch 9 
denn bier find für Voigt 45 und für Sczaniecki nur 14 Stim 0 
abgegeben. Der Gutsbezirk Szychowo hat für Herrn Voigt 7 un 


+ Gol lub, 30. Juli. Der deutſche Candidat zum Reiche, 
tage für den Graudenz⸗Straßburger Kreis Herr Bieler⸗Franken 
hain erhielt hier bei der Wahl 165 und der polniſche Candibn, 
v. Rybinsti⸗Debens 145 Stimmen. Der Andrang zur Wahl 
war groß und beſonders erſchinen viele Polen, die keine Wahlb⸗ 
rechtigung hatten. I 

J. Dfterode, 30. Juli. Im Stadtbezirk Osterode ſind „ 
1062 Wählern, worunter ſich 965 evangeliſcher, 68 fatboliſche, 
und 29 jüdiſcher Confeſſion befinden, für den conſervativer er 1 
didaten, Gutsbeſitzer Becker Schloß Neidenburg 224 und für rn 15 
liberalen Candidaten Gutsbeſitzer Pannet-Wapplig 407 Stimme 13 
abgegeben. Nach hier eingegangenen Prwatnachrichten ift Pa 
auch in Liebemühl, Hohenſtein und Soldau mit Stimmenmehrhe 17 
gewählt. ide) | 

Pelplin, 30. Juli. Der „Pielgrzym“ empfahl den Wien 1 
lern bei der bevorſtehenden Reichstagswahl unter allen Umſtände . 
ihre Stimmen abzugeben, weil namentlich in den Wahift 
Schwetz, Kulm⸗Thorn, Strasburg⸗Graudenz, Stuhm⸗Marienwer m 
und Landkreis Danzig eine einzige Stimme den Ausſchlag 777 1 
kann; dann verlangt das ultramontane Btatt; einige Polen me, 
ten in den Wahllocalen, namentlich in den Octen, wo Deus 
den Wahlvorſtand bilden, anweſend bleiben; von Fremden jo 15 
man keine Stimmzettel annehmen, ſelbſt wenn dieſe den richtigen 
Namen tragen. Erhält man Zettel für den deutſchen Candidate! 
jo ſolle mau dieſe in die rechte Weſtentaſche ſtecken, aber nut den 
polniſchen Zettel abgeben, den man in die linke Weſtentaſche ſteche 
muß, weil auf dieſer Seite das Herz ſitzt. Bei den letzten De 
len haben nichtswürdige Menſchen die Taſchen der Gläubigen nan 
Wahlzetteln durchsucht, aber die Gläubigen hatten vorher die 340 
tel theils im Hemde, theils in den Stiefeln verſteckt und all 
ſolche Weiſe die „Schwaben“ betrogen. Man muß auch daran 
achten, daß der Vorſitzende des Wahlvorſtandes keine beſchmußler N 
Hände hat; iſt das der Fall, ſo iſt er zu bitten, daß er ſich dig 
Hände waſche. Sollte Jemand die Haare oder den Schnurrbaf 
mit ſchwarzer Pomade geſtrichen und die Gewohnheit haben, 
Haare mit der Hand zu streichen, jo ift die Aufmerkſamkeit ande 
rer Perſonen auf dieſen Umſtand zu lenken, damit fie Zeuge 
darüber fein können, daß weiße Zettel abgegeben worden MT 
Endlich ſoll man auch keine Priſe von hochgeſtellten Perſonen al 
nehmen, denn man könnte ſich dadurch die Finger beihmußee, 
Mehr kann man ſchließlich nicht thun — um in unfläthiger WA 
die ſchwarz⸗ weißen Preußenfarben zu höhnen. 

Elbing, 30. Juli. In Elbing haben die Socialdemoltalſg 
noch in letzter Stunde ebenfalls den bisherigen Abg. Bebel AL 
ihren Candidaten aufgeſtellt. — Auch in Danzig find geſtern, 0 N 
zwar anonym, Stimmzettel für Bebel verbreitet worden. D. RE i 

Die den Erbſenfeldern jo gefährliche grüne Raupe fängt aut) “ 
im hieſigen Kreiſe an, ihre verheerenden Wirkungen zu außern. 
Ein Beſitzer im Neuſtädterfelde theilt uns mit, daß die Raupe 1 
vorzugsweiſe die Schoten nnd die eingeſchloſſenen Kerne angreift. 
Ganze Schwärme Staare ſuchen das Inſekt möglichſt zu verlilgel, 1 
doch ohne weſentlichen Erfolg. — Da man z. B. in Gemüſegar, 
ten gegen dergleichen Ungeziefer mit Erfolg Gyps über die Pflan“ 
ſtreuet, ſo ſollte man doch im Hinblick auf den enormen Schade 4 
welchen die Raupe den Erbſen⸗ reſp. Wickenfeldern zufügt, wenig“ 
ſtens den Verſuch damit auf Erbſenfeldern machen. „ 

Königsberg, 30. Juli. Freiherc von Mirbach ⸗Sorquibten h 
ſendet der „Koͤnigsb. Hart. Ztg.“ ein längeres Schreiben, in 1 „ 
erklärt, daß er die Worte „Juden, Kaufleute und Halsabſchneide 
find der Ruin der Landwirthſchaft“ nicht geſprochen habe. De 
Sinn der damals von ihm geſprochenen Worte (die Herr vo 


* 1 
eſiegt 
14 
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Dame von Temple Nugent und ihres ſchwachen uud ſchuldizen N 
Helfershelfers genau Kenniniß erlangt hatte. 

Dr. Fairfax ſchrieb unberührt weiter, als ob er einen gewoͤ 
lichen Brief ſchrieb, aber eine Welt von Verachtung lag in d 
Blick, welchen er auf den elenden Giftmiſcher warf, als er geen“ 
det hatte. 1 

„Ich bin zurückgekehrt in mein Heimathland“ ſagte er en 
zu erleben, daß ein edler Beruf durch einen der niederteächtig 0 N 
Schufte, der ſe einen Rock getragen hat, erniedrigt wird. 5 | 
es hat ſolche ſchon unter Juriſten und in der Kirche gegeben, ware, m 
auch nicht in der Medizin? und mit dieſer philoſophiſchen Ben 
kung hielt er ſeine Feder dem zitternden, bleichen Verbrecher Ta 
mit den Worten „Unterſchreiben Sie u. Mr. Compton wird "u 
Zeuge unterſchreiben, ſodann find wir für's Erſte mit Ihnen fen h 

„Aber Sie werden dann nichts mehr von mir verlangen 
ich kann wohl gehen?“ 17 

„Noch nicht“ ſagte Alwynne, „Sie kennen meine Bedingu 
gen und erwarten meine Befehle.“ 
„Sch wil, ich will, — nur laſſen Sie es nicht zu un 
dauern, ich kann dieſe Ungewißheit nicht ertragen“ an 

Alwynne's Antwort beſtand in einem Winke, ihm zu told, 

ein‘ 


bu 


1 


und die beiden gingen geräuſchlos über den Corridor nach! 
Nugent's Gemächern und eine Thür öffnend winkte er Selb here 
zutreten. Das Zimmer, welches fie betraten, war das feu gen 
Kinder⸗Zimmer, in welchem die Fenſter durch eijerne Stare 
verſichert waren. Alwynne wußte, daß wenn er ſeinen Gefang et 
hier einſchloß, derſelbe ſicher aufgehoben wäre. Als Selb) fie 
eingetreten war, Schloß er ab und ſteckte den Schlüſſel go x 
Dann ging er nach Mrs. Nugent's Boudoir und jein leiſes 0 


fen wurde durch ein freundliches „Herein“ beantwortet, a 


tönt) freilich nicht mittheilf) ſei durch Weglaffung des Nach⸗ 
1 I benellt Er habe in feiner Rede auf den vernichtenden Ein» 
des Wuchers auf den kleinen, namentlich den bäuerlichen Grund ⸗ 
ingewieſen und betont, daß gerade didjenigen, welche der⸗ 
ide Geſchäfte (welche Geſchäfte ?) betrieben, am meiſten geneigt 
Er den Großgrundbeſitzer, zu verdächtigen. Er habe dann hin. 
5 etzt: „Nicht alle Geſchäftsleute in den kleinen Städten ſeien 
E es gäbe vielmehr jehr viele hoͤchſt ehrenwerthe Leute unter 
elben. — Die „K. H. 3.“ bemerkt demgegenüber, daß ihr 
Mittheilung von glaudwürdigſter Seite zukam. 
| Fire Lyck wird der „K. H. 3.“ gel&rieben: Bezeichnend für 
a t, wie die hieſige conſervative Parthei agitirt, iſt die in 
um ihrer Wahlaufrufe vorkommende Behauptung: „Die Liber “ 
baten die koſtſpielige Selbſtverwaltung eingeführt!“ Was würde 
nl der Vater der betreffenden Geſetze, Graf Eulenburg, jagen, 
| U er dieſen von einem Landrathe, wenn nicht verfaſſten, ſo 
A genehmigten Satz lüfe? 
at arienwerder, 30. Juli. Bei dem hiefigen Königsſchießen 
i Schornſteinfegermeiſter Wannmacher den Meiſterſchuß; die 
* e des erſten Ritters errang Ackerbürger R. Küſter, diejenige 
weiten Ritters Uhrmacher Poſt. Bei dem um 2 Uhr abge⸗ 
enen Diner brachte Kreisgerichtsdireetor Wetzki den erſten Toaſt 
Rn Kaiſer aus, an welchen folgende Depeſche abgeſandt 


urd 
„An Se. Majeſtät den Kaiſer Wilhelm. Teplitz. 
In uns erglüht für Dich, Du Fürſt der Treue, 

in Herz, das mit Dir tbeill getreulich Leid und Luſt, 

tum geben wir dem heul'gen Tag die echte Weiße, 
Indem wir Treue ſanörcu Dir aus voller Bruſt. 
Marienwerder, W. P., den 29. Juli 1878. 

ie Schützen der Marienwerder Gilde an ihrem heutigen 

Königeſchetzen. J. A. De Vorſtand.“ 

Stralkowo, 30. Juli. Die Sammlungen zur Wilhelms⸗ 
bende, welche am hieſigen Orte und in allen Gemeinden des hie⸗ 
den Polizeidiſtricts durch die Ortsſchulzen abgehalten worden ſind, 
ben im Großen und Ganzen einen recht ansehnlichen Ertrag 
liefert. Man kann wohl mit aller Beſtimmtheit annehmen, daß 
ganzen Diſtrict einige hundert Mark eingekommen find. An 
ir Zeichnung von Beiträgen haben fid) alle Klaſſen ohne Unter- 


1 


1 3 led der Religion und der Nationalität betheiligt. Dies liefert 
ben erfreulichen Beweis von der aufrichtigen Liebe des geſamm⸗ 
EN Volkes zu ihrem Kaiſer und König. — In letzter Zeit find 
leder bedeutende Heerden Gänje (einige Hundert Stück), welche 
M Händlern in Ruſſiſch⸗Polen aufgekauft waren, hier durchge 
. kr. worden. Hierſelbſt ftellt ſich der Preis auf 2,20—2,50 Ar 
Stück. — Am vergangenen Mittwoch Nachmittag, den 24. 
Wurde in Rufſiſch⸗Polen in der Nähe von Slupce von den ruſ⸗ 
den Grenzſoldaten ein Schmuggler mit 3 Pferden feſtgenommen. 
geit beſteht nämlich noch immer das Pferdeausfuhr⸗Verbot. Die 
gefangenen Pferde, welche einem Händler gehören, find confis- 
worden und ſollen nächſtens öffentlich verſteigert werden; der 
| Omnggier, welcher ein ruſſiſch Unterthan iſt, wurde mit einer 
1 Mitrafe von einigen Hundert Rubeln beſtraft. Derſelbe hatte be · 
s im Laufe des Vormittags des genannten Tages ebenfals 3 
erde heimlich hier her über die Grenze gebracht. Ueberhaupt 
ud gegenwärtig der Schmuggelhandel mit Pferden von drüben 
er ſehr ſtark betrieben. In letzter Zeit find bedeutende La⸗ 
igen Wolle aus Ruſſiſch⸗Polen hier durchgegangen. Unter an⸗ 
den paffirte ein Transport von 10 Wagen den hiefigen Ort, auf 
Ya ca. 470 Zentner forgeführt wurden. Dieſe Wolle war von 
Gute Kleczewo in Polen. 
Poſen, 30. 3 Grund des Reichsgeſetzes vom 4. 
A 1874, betreffend die Verhinderung der unbefugten Ausübung 
Kirchenämtern, iſt dem katholiſchen Geiſtlichen Valentin Smi⸗ 
ekt aus Dolzig der Aufenthalt in der Provinz Poſen vorläufig 
ferſagt worden. 
I. Von den zur Grenzbeſetzung abcommandirten 4 Compagnien 
2. Bataillons 46. Regiments iſt geſtern bereit 1 Compagnie 
getroffen; heute trifft die 2. und Donnerstag treffen die beiden 
weren Compagnien hier ein. — Zur Grenzbeſetzung hat jedes 
ment des 5. Armeccorps bis zur Vermehrung der Gensdar⸗ 
1 * tie daſelbſt 12 Unteroffiziere abzugeben. 
orgen früh rücken di ebeiden hier ſtehenden 2 Schwadronen 
1 x Leib⸗Huſaren⸗Regiments Nr. 2 zur Regimentsübung nach 
a aus. 
u ut Geſtern fand die Pferde Auction aus dem Landgeſtüt Zirke 
* und dauerte von 11 ½ bis 2½ Uhr. Es kamen 26 Pferde 
Verauctionirung und wurden alle verkauft. 


Coc ales. 

\ Thorn, den 31. Yuli. 

L das Wahlergebnig der geſtrigen Reichstagswahl nimmt nach dem, 
| V bis jetzt bekannt iſt, ſich wenig erfreulich aus. Man kann nicht 
a daz die Betheiligung lau geweſen ſei, doch ſteht zu fürchten, daß 
Jedenfalls hat uns der ge⸗ 


2 


J 
] 


N berhaupt zu keiner Stichwahl kommt. 


ai Nugen’s Zügen konnte er entnehmen, daß die Erlaubniß 

Eintritt für einen anderen gegeben war. 

| & „Ich dachte, es ſei Mrs. Selby, der mir über meiner lieben 
4 Ua Befinden berichten wollte. Sie find aber ſehr bald zurück 
. ehrt Mr. Compton.“ 
1 „Es war nothwendig Madame, ſehr nothwendig“, antwortete 
in ſtrengem Ton, „wenn ich ein Leben retten wollte, welches 
0 „lebt theuer iſt und welches, wie ich hoffe, geſchont wird, um 
dee glücklich zu machen. Aber ich kam, wie ich mir denken kann, 
5 Ich für Sie, und ich flehe den Himmel an, daß ich zur rech⸗ 
5 15 Zeit noch ihretwegen gekommen bin.“ 
10 echt Sie ſprechen in Räthſeln, Mr. Compton“, ſagte fie hoch⸗ 
0 a, „ Clara's beide Aerzte werden ſich kaum geſchmeichelt füh⸗ 
ö urch Ihre Bemerkung.“ 
„ fol lögtic, Madame, aber ich habe jetzt weder Zeit noch Luft 
a dem MWortgefechte; ich komme Ihnen zu ſage, Mrs. Nugent, 
| Ip bir völlig entlarvt und überwunden find. Ich weiß Alles 
l in darauf vorbereit zu handeln.“ 

5 


1 ie Lippen der Dame wurden farblos, aber ihre Augen blick 
merſchrocken. 
Sie brauchen eine merkwürdige Sprache. Mr. Compton — 
Her Sprache, welche ich nicht länger dulden kann; ich werde ſie 
"ner extra Flaſche Wein zu gut ſchreiben. 
leg die thun mir Unrecht, Madame, aber ich werde Ihnen eine 
N eg erzählen, die, wie fie ſich überzeugen werden, nur Ihnen 
x 85 Einer bekannt ſein kann.“ Alwynne begann: 
Kin iele Jahre find vergangen, ſeit zwei Mädchen von ver⸗ 
Leander Alter, aber nahe verwandt, auf dem Lande nahe bei 
N dne wohnten. Obgleich verwandt, war die Lebenöftellung bei 
ene ſehr verſchiedene. Margaret Vincent war das Kind eines 


n Landgeiſtlichen, während Conſtanze Marchand die einzige 


rene 


. 


ſtrige Tag bewieſen, daß für den Fall einer Stichwahl wir unſere Ener⸗ 
gie verdoppeln müſſen, um zu ſiegen. Die Polen haben ſich mit ſeltner 
Pünktlichkeit an der Wabl betheiligt und dem entſprechend iſt das Reſul⸗ 
tat. Wir geben dasſelhe, ſoweit es uns bekannt iſt an, und fügen das 
Reſultat der letzten Stichwahl hinzu, um die Abnahme und Zunahme an 
Stimmen zu erweiſen. Es erhielten: 


1876 
G.⸗R. Voigt. Gerhard. v. Sczaniecki. Gerhard. v. Sezaniecki 
Thorn 1. Bez. 216 68 91 298 86 
2: 129 84 193 204 192 
8: 149 157 148 334 136 
4. 92 50 45 156 51 
206 74 129 271 116 
110 22 49 131 59 
7 138 36 114 166 132 
1040 491 739 1560 772 
Culm 132 446 736 572 714 
Briefen 202 151 302 370 331 
Schönſee 84 23 116 114 118 
Neu Schönſee 45 — 14 30 15 
Czychowo 7 gl 36 5 38 
Culmſee 189 13 294 203 329 
Oſtaſzewo 39 — 102 30 76 
Podgorz 124 60 138 169 121 
Kunzendorf 8 — 125 16 96 
Leibitſch 118 — 45 110 59 
Rubinkowo 25 4 51 21 46 
Mocker 322 23 222 344 226 
Brzoza 35 — 16 26 15 
Gurske 38 28 Zi 99 7 
Alt⸗Thorn 1 24 — 36 3 
Liſſomitz eu — 67 — 62 
Wielkalonka 1 — 85 2 90 
Richnau 55 2 72 83 57 
Chelmonie 16 — 39 17 42 
Plywaczewo 29 — 80 30 76 
Nawra — — 117 — 105 
Renczkau 52 — 111 52 97 
Niedermühl 76 2 85 — 
Birkenau 19 10 49 30 50 
Guttau 107 3 — 120 — 
Koſtbar 1 58 — 107 2 
Kuchnia 1 — 84 2 91 
Schwarzbruch 62 11 — 101 — 
Nielub 37 — 201 31 223 
Mysliewiec 31 12 36 57 41 
Bahrendorf 34 1 165 42 170. 
Friedrichsbruch — 147 21 166 16 
Damrau 80 27 18 135 9 
Unislaw 28 2 84 28 93 
Griewe 16 — 49 12 59 
Stablewitz 35 — 97 29 85 
Glauchau 54 — 53 47 63 
Kijewo 25 1 107 22 112 
Watterowo 20 18 2 25 2 
Kielp 14 4 107 17 100 
Kaldus 12 23 43 28 48 
Grubno 20 9 59 39 45 
Bildſchön 53 — 16 52 17 
Birglau 31 4 91 25 78 
Biskupitz 4 — 90 8 87 
Browina 10 — 32 11 29 
Dreilinden 32 — 52 29 7 
Goſtkowo 20 — 72 20 79 
Gronowo 20 — „ 22 33 53 
Grabia 73 — 52 59 47 
Steinau 80 — 55 Ti 60 
Lulkau 35 — 34 25 42 
Mroczyn 6 — 24 6 30 
Ottloczyn 54 11 45 60 58 
Pigza 12 27 12 26 
Przeczmno 46 — 104 29 127 
Rogowo 3 61 11 55 20 
Sternberg 26 1 87 19 96 
Zlotterie 52 2 18 61 46 
Garnowo 86 2 6 102 6 
Penſau 87 22 — 121 eu 
Papau 36 — 141 29 125 
Kaszorek — — 65 2 78 
Roßgarten 12 39 1 5 72 312 


Aus denfbenahbarten Wahlkreifen liegen uns eine große Anzahl 
Wahlreſultate vor. Wir verzichten jedoch darauf, dieſelben zu veröffent⸗ 
lichen, da dieſe vorläufigen Zahlen bis beute zu wenig ſicheren Anhalt 
bieten. 

— —-—ẽ—— d . .. —ñ:᷑:kßkkʒ h ö; : &q!:?i“.kw x 
Tochter des reichſten Landedelmannes in der ganzen Nachbarſchaft 
war. Nicht weit davon lebte der Sohn eines der berühmteſten 
Aerzte des Landes, Fraueis Compion. Dieſe drei waren eng be⸗ 
reudet, was ganz erklärlich iſt, da auf dem Lande ſo wenige Gleich⸗ 
geſtellte wohnen, und nach all' den Spaziergängen, Picknicks und 
Sommerabenden, kam das gewöhnliche Reſulkat, daß Francis die 
ſanfte ſchöne Conſtanze liebte, während andrerſeits Margaret 
Vincent eine ſtarke Neigung für ihn nährte. Conſtanze, glaubt 
man, erwiderte ihre Liebe, aber ihres Vaters ernſter Befehl bewog 
die pflichtgetreue Tochter, dem reichen Beſitzer von Temple Nugent 
ihre Hand zu reichen. 

Nun hoffte Margaret wieder, aber nur, um bald gänzlich 
enttäuſcht zu werden; denn Francis empfand keine Neigung für 
das ſtolze und bösartige Mädchen und bald verließ er den Ort, 
um anderwärts fein Glück zu ſuchen. Margaret ſchwur nun bei⸗ 
den Rache, vorzüglich derjenigen, von der ſie glaubte, daß ſie die 
Schuld an ihrer fehlgeſchlagenen Hoffnung trage. 

Dann traten naturgemäße Veränderungen ein: Margaret's 
Mutter ſtarb und Margaret beirathete einen Mann, der eine, wenn 
auch eine ehrenvolle und verdienſtliche, doch eine Stellung einnahm, 
welche von derjenigen Mr. Nugent's weit verſchieden war. 

Die liebenswürdige Conſtanze vergaß ihre Verwandte nicht 
und in einer Zeit der Noth brachte ſie ihre Verwandte eines Ta⸗ 
ges, der für fie ſelbſt und ihr Kind zu einem böſen werden ſollte, 
in die Nähe vou Temple Nugent, wo Alwynne, der Sohn des 
früher von Margareth geliebten Mannes, nun unter der Vormund⸗ 
ſchaft feines Vaters alten Freundes lebte. Der böje Geiſt bemäch⸗ 
tigte ſich jezt Margaret da Grand's, und Schritt für Schritt ver- 
folgte ſie ihre dunklen Pläne gegen eine Unſchuldige. 

(Fortſetzung folgt.) 


— Am 4. Augut, dem Gedenktage der Schlacht bei Weißenburg, 
wird der Krieger⸗Verein einen Spaziergang nach Forſthaus Smolnik 
hinter Krowiniec unternehmen. Für Speiſen und Getränke ſorgt der 
Marketender des Vereins. Ebenſo iſt für Muſik geſorgt. 

— nach Dietrichswalde wallfahrten heute 166 Perſonen. Das Geſchäft 
beginnt wieder. 

— Ruſſiſches Zolweſen. Das „Nowoje Wremina“ theilt eine für die 
Spediteure wichtige Nachricht mit. Das genannte Blatt ſagt nämlich, 
der Finanzminiſter beabſichte, in Kurzem die Kaufleute, an welche aus 
dem Auslande Waaren gelangen, von der Ueberreichung der Declaration, 
an das Zollamt zu befreien. Die Beſtimmung der Quantität und der 
Qualität der Waaren ſoll den Zollbeamten übertragen werden, von de⸗ 
nen alſo auch natürlich die Beſtimmung über die Höhe des Zolls abhän⸗ 
gen wird, welcher für die Waaren bezahlt wird. Wenn dieſe Maßre⸗ 
gel eingeführt wird, werden die Zollbeamten gewiß Dank dem neuen 
Miniſter, bald reiche Leute werden. 

— Gefunden: ein Medaillonzmit Bildniß. Der Eigenthümer wolle 
dasſelbe beim Herrn Polizeicommiſſar abholen. g 

— verhaſtet geſtern zwei Perſonen wegen Bettelns u. Vagabondirens. 


Fonds- und Produkten -Vörſe. 
Thorn, den 31. Juli. — Liſſack und Wolff. — 
er 1 Das Angebot bleibt Hein, nur neuer Roggen wird ſtär⸗ 

Weizen flau, ruſſiſcher 170—175 Ag 

hell inländ. 185— 195 Ar 
Roggen ſehr flau und weichend. 

neuer inländiſcher 118—121 Age 

alter do. 115-117 Ar 
Hafer matter, ruſſiſcher 110115 Age 
Gerijte ganz unbeachtet, ruſſiſche 90—100 Ak 
Erbſen Futterwaare 115—120 Ak 

ochwaare 124—128 Ar 

Rübſen unverändert 260—270 Ar 

Raps trocken 268 —274 A4. 
Rübkuchen je nach Qualität 7,50 8,00 Ar 

Danzig, den 31. Juli. Wetter: ſchoͤn auch warm. Wind: NW 

Weizen loco fand am heutigen Markte wenig Beachtung und Ex⸗ 
porteure machten billigere Gebote als geſtern. Es wurden auch 160 
Tonnen feiner Weizen vom Lager zu unbekannt gebliebenem Preiſe ge⸗ 
handelt und ift außerdem bezahlt wotden für bunt 126 pfd. 180 A 
hellbunt 123, 126 pfd. 200 Ax, hochbunt 127 pfd. 207 A pro Tonne. 
Ruſſiſcher Weizen wurde nur ſehr ſparſam heute gekauft und iſt kaum 
im geſtſtrigen Verhältniß, bezahlt worden für roth Winter- beſetzt 121 
pfd. 175 Ax, roth Winter- 120 pfd. 180 A, roth milde 125 pfd. 190 
Ax, bunt 115 pfd. 174 Au, hellbunt 123 pfd. 198 Au, fein hellbunt 
127 pfd. 200 Ar, Sendomirka hellg 124 pfd. 205 A pro Tonne. 

Roggen loco feſt, für guter inländiſcher 122 pfd. 123 ¼ A, 123 
pfd. 127 Ax, 123% pfd. 126 Ax polniſcher mit Geruch 119 pfd. 119 
A pro Tonne bezahlt. Hafer loco ruſſiſcher 120 A pro Tonne bez. 
— Winterrübſen loco matter, beſte trockene Waare 279, 279 Ag ab⸗ 
falleude Waare, 266, 270 KA ruſſiſchen 260, 266 r pro Tonne bez. 
— Raps loco trocken 230-286 Ax, abfallender ſchwer verkäuflich, brachte 
266, 276 Ar pro Tonne. — Spiritus ohne Zufuhr. 


Telegraphische Schluss course. 


Berlin den 31. Juli. 1878. 31.½¼.78 
Dl!!! ziemlich fest. 
Russ. Banknoten 0. 215—90[216—20 
Warschau 8 Tage. 22158021625 
poln. Pfandbr. 5% . 5 66—90 67 


poln. Liquidationsbriefe . „„ 
Westpreuss. Pfandbriefe. . © x » 9550 95—50 
Westpreus. do. 4½½%,᷑ã —m1q an 2.2. . . 101-—701101—70 
Posener do. neue 4% „ . +..9—20] 95-10 
Oestr. Banknoten 8 . 2. 176— 601177 

Disconto Command. Anth, . . 


146 147--80 
Weizen, gelber: 5 
Juli * * 3 8 0 . * . * — . * . 189 192—50 
September-Oktober - » 2.2... 190 193—50 
Roggen; 
lee S — . 123 
Juli-Augns . . 120 122—50 
September- Oktober 123 126 
October- November 124 127 
Rüböl. 
Ill! 63 63 —80 
Septr.-Octbr. o 62— 30 63—10 
Spiritus: 


55-80 55—80 
55 — 10 55-40 


50 RER Nie 
Juli-August  . „nn 0 


August-Sepiember . » . . 5510 55—40 
Wechseldiskonto Re R 4% 
Lombardzins fuss ; 50% 

Thorn, den 31. Juli. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Beobach⸗ Barom. Therm. Wind⸗ Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. 0 kung. 
30. 10 U. Ab. 334.97 12.3 N 5 5 
31. 6 U. M.] 335.02 | 13.2 2 85 
2 U. Nm.] 335.28 17.8[NO 2 zht. 


Waſſerſtand der Weichſel am 31. 1 Fuß 4 Zoll. 


Celegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung 31. 7. 78. Mittags. 


Berlin, den 31. Juli. Von den hieſigen ſechs Wahlbezirken iſt nur 
im vierten eine Stichwahl zwiſchen dem fortſchrittlichen Candidaten und dem 
der Socialdemokraten nöthig. In den übrigen fünf Wahlkreiſen ſiegten die 
fortſchrittlichen Candidaten. Die Nationalliberalen ſiegten in Bremen, Ham⸗ 
burg, Leipzig, die Ultramontanen in Köln, Bonn, die Freiconſervativen 
in Königsberg, die Proteſtparthei in Straßburg. Engere Wahlen wurden 
erforderlich in Breslau zwiſchen den Socialiſten und dem Fortſchritt reſp. 
den Nationalliberalen, in Frankfurt a. M. zwiſchen Sonnemann und den 
Rationalliberalen, in Stettin zwiſchen Delbrück und den Nationalliberalen, 
in Elberfeld zwiſchen den Socialdemokraten und Natirnalliberalen, in Han⸗ 
nover zwischen den Paticulariſten und Socialdemokraten, in Mannheim 
zwiſchen den Nationalliberalen und Demokraten (Deutſche Volksparthei), in 
München zwiſchen Nationalliberalen und Klerikalen. 


Angekommen 4 U. Nm. 
Rom, den 31. Juli. Kardinal Frauchi! iſt am Fieber gefährlich er 
kran kt und mit de Sterbeſacramenten verſehen. 


— 


Kiſſingen, den 31. Juli. Der päpſtliche Nuntius Mafella ift aus 
München hier eingetroſſen und von dem Fürſten Bismarck wiederholt em; 
piangen worden. 


N 


. I 5 Meine Wohnung befindet Wir Endesunterzeichnete verkaufen vom 1. Auguſt er. ab: = Die Landparthie des 1 
8 n ſe t a te ſich jetzt in der Breiten⸗ 1 Tonne (120 Ort.) Spiritus 80 pCtr. mit „Ay 4 — — iſt nicht 1 


N 


. 
Nachſtehende ſtraße Nr. 53 (Rathe⸗Apotheke.) 1 „ (120 Ort.) Korn . Schmolln, wie irrthümlich auge 
Polizei⸗Verordnung Dr. Sinai ferner im detail: ſondern nach Smolnick zu Foͤr 1 
betreffend den Durchgang von Traften pract. Arzt. f Spiritus 80 pCt. 1 Ltr. „Ar 0,60 Korn 40 pCt. 1 Ltr. Ar 0,40 Hardt. Kissner: 
und Flößen 755 55 Eiſenbahnbrücke 85 —.— f . 5 % 118 5 Sie gr. 940 
über die Weichſel oberhalb der Stadt 1 4 Ltr. g Ltr. 1 
Thorn. 5 ‚de licate Ein aljes Heringe % Ltr. Ar 0,10 8 Ltr. „Ar 0,05 
Auf Grund des § 115 des Geſetzes, pfang Thorn, den 30 Juli. 1878. 


betreffend die Zuſtändigkeit der Ver 

waltungsbehörden und der Verwaltungs- 
gerichtsbehörden, vom 26. Juli 1876 
(Geſ. S. S. 297) in Verbindung mit 
den 8. §. 77 und 78 der Provinzial⸗ 
Ordnung für die Provinzen Preußen, 
Brandenburg, Pommern, Schleſten und 
Sachſen vom 29. Juni 1875 (Geſ. S. 
S. 335) und den 8.8. 6, 12 und 15 

des Geſetzes über die Polizei⸗Verwal⸗ 
tung vom 11. März 1850 (Geſ. S. S. 265) 
verordne ich unter Zuſtimmung des Pro⸗ 
vinzialraths der Provinz Weſtpreutzen 
was folgt. 

§. 1. Traften und Flöße, welche die 
Eisenbahnbrücke über die Weichſel ober⸗ 
halb der Stadt Thorn zu paſſiren haben, 
dürfen nur durch eine der auf beiden 
Seiten von Strompfeilern begrenzten 
Brückenöffnungen, nicht aber durch die 

Brückenöffnung am rechten Weichſelufer 
durchgelaſſen werden. 

§. 2. Zuwiderhandlungen gegen dieſe 
Beſtimmungen werden mit einer Geld- 
ſtrafe bis zu 9 Mark beſtraft. 

Danzig, den 24. Juni 1878. 

Der ObersPräftdent der 
Provinz Weſtpreußen 
Staatsminiſter 
gz. Achenbach 

wird hierdurch publieirt. 

Thorn, den 28. Juli 1878. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 
Preußiſch⸗Oberſchleſiſcher 
Eiſenbahn⸗Verband. 

Vom 1. Auguſt er. ab treten an 
Stelle der, in der Tabelle Nr. 33 und 
in dem dritten Nachtrage zum Tarif 
für den vorgenannten Verband enthal⸗ 
tenen bezüglichen directen Frachtſätze 
für Oberſchleſiſche Steinkohlenſendungen 
anderweite, zum Theil ermäßigte, und 
für die Stationen der Strecke Schlochau 
dis Wangerin Stadt, neue Tarifſätze 
in Kraft. 

Die die neuen Sätze enthaltenden 
Tariftabellen ſind von den Verband⸗ 
ſtationen käuflich zu beziehen. 

Bromberg, den 26. Juli 1878. 
Königliche Direction der Oſtbahn. 

Kißner's Keſtaurant. 

Kl. Gerberſtr. 
Heute und die folgenden Abende 


Großes Concert und Ge⸗ 


BerlinC., 
ſangsvorträge | 


Königſtraße Nr. 4. 
Anfang 8 Uhr Abends. 


EKissner. 2 8 . r 


I. Kaliski, Schubmacherſtrt 6. Hirschfeld. Mareus Henius. W. Sultan. E. Szyminski. 
N Carl Matthes. E. Mielziner. L Damman & Kordes. Benno 
Richter. M. Radt. Josef Wollenberg. David Gliksman. 
Gustav Klaunick F. Raciniewski. Oscar Neumann. S. Simon. 
Max Marcus. Heinrich Netz. v. Olszewski. R. Rütz. Bahr. 
Hermann Dann. 6. A. Körner. 


Ungarwein-Offerte, 


Da wir die Provinz Preußen nicht bereifen laſſen, wünſchen wir une 
ſerem im geſammten Herzogthum Poſen rühmlichſt bekannten — — — 


Oberungarwein vr a 


auch dort Eingang zu verſchaffen und erlauben uns nachſtehende vorzügliche Ge⸗ 
wächſe aus den Jahrgängen 1868, 1872, 1873, 1874 zu offeriren: pract. Zahnarzt 
Johannisſtraßſe 101 


herber Szamarodni, Tafelwein Ar 180. 
210. Sprechſtunde 9—6. 


fein „ „ 7) „ [2 

gezehrter Ob. Ungar 77 1 240. per Kuffe 

fein „ „ Deſſertwein „ 300. gleich 135 Liter. 52 Ne | 

feinft, a = Bi „ 360. a Die geehrten Herrſchaften erla 1 | 

Süße Tokayer, Dessert, und Arzenei-Weine von 300 - 600 , pro Kuffe. ich mir auf mein gut ſortirtes Laß“ 

" „ " U 55 7 ” 1,80—4 „ Org.⸗Flaſche. aller Arten 5 
Für Reinheit und Güte übernehmen wir jede Garantie. Verſendung in 

%, Ya und ½ Kuffen auch ab unſerem Lager Mad b. Tokah Proben gratis. 1 b N 


N eo 9 
urotefendt & Böer. zu ao . Preiſen auen 
x ? zu machen. Silberne Cylinder⸗ 
Angarweingroßhandlung Katibor 0. Scht. ben 15 % an, goldene Damen, U 
— ——ů — von 33 . an mit Garantie vos N 
2—4 Jahren. 
Reparaturen gut, fänell und billig 7F 
W. Kranz,. 
8 Brückenſtraße Nro. | 8b. 1 I 
Herbſtrüben⸗Samen empfiehlt % 
Rogalinski, Thorn Brückenſtraße 27 
Ein elegantes zwelſpoaniges Fuhrwer! } 
iſt täglich billig zu vermierhet 
Herrmann Thomas 
Mi Neuſtadt Markt Nro. 234. 
bir gefälligen Beachtung, 
Meinen geehrten Kunden von 10 
Bromberger und Fischerei ⸗Vorſtab 4 
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß 
fortan ein Lager in 


verſchiedenen Vieren 
in meiner Wohnung, 1 
Fiſcherei. Vorſtadt Nr. 339 
unterhalten, und ſolche zu gleiche 
Preiſen, wie in meinem Geſchäftslolt 
Butterſtraße 145 abgeben werde. 
2 B. Zeidler. 11 
— RE = 8 104 
Für Stellung 
Suchende. N 
Stellungen für Buchhalter, Neiſende 
Lageriſten, Commis etc, für Del | 
nomie - Snipector, Rechnungsfühzen ir 
Brenner, Förſter, Gärtner, per foot | 
oder ſpäter vermittels A. Bode, Berlin 
Prinzenftr. 18 — Retour⸗Marke erfor” 
| derlich. — 
Ein tüchtiger junger Mann. 
der das Getreide⸗Geſchäft erlernt, fin dei i 
bei mir angenehme Stellung. 
Antritt am 15. Auguſt er. 50 
S. Reich, 
Biſchofswerde “ 


N g 
Boner 888 


Im Intereſſe des Publikums 
empfehle ich angelegentlichſt meine 
neu eingeführten 


Havanna-Land 
Cigarren, 
Mille 60 Mrk, 


in 1) Sumatra Havanna, 
2) Felix Havanna, 
3) Rein Felix. 


der Preis von 60 Mk. 
iſt Fabrikpreis! 

Wiederverkäufern kann keine 
Ermäßigung mehr gewährt 
werden. 

Mit dieſen vorzüglichen Qua⸗ 
litäten wird jede Concurrenz 
überboten. 


Cuba - Land 
Cigarren 
Mille 50 Mark 


in anerfannt befter Qualität. 

Reine Havanna⸗Cigarren, die 
ich auf meiner jüngſten Ein. 
kaufsreiſe ſehr vortheilhaft er⸗ 
ſtanden, von 70 Mark pro 
Mille an. 


Aus ſchuß⸗ 


Cigarren, 
die einen Werthvon 80 AÆ. ha⸗ 
ben, pr. Yıo Kifte mit Ar 5. 


Direct importirte 
Havanna - Eigarren 
1878er Ernte 


zu allerbilligſten Preiſen. 


Ad. Büto u, 


Fabrikant und Importeur“ 


s VollKommenste de 
Neuzeit. Kostenfreie ar 
5 


sendung. hrenvoſe Zeugnisse 
Lu. Preiscourante_gratis. 


7 In der Buchhandlung von Walter Lambeck Brückenſtr. 8 iſt zu haben 
Neuer praktiſcher 


Aniverjal⸗Prieſſteller 


für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
Ein Formular- und Mufschnd 


| | zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ver⸗ 
| 
| 


trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſordere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll. 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsaufſätzen und einem Fremd wörterbuche. 

| | Bearbeitet von 

m Dr, L. Kiesewetter. 

| Zwanzigſte verbefferte und vermehrte Auflage. 
Preis: Gebunden nur 1 Mark 60 Pf. 


N 
. 


Harzer Werke zu Rübeland u. 
| Zorge 


empfehlen ihre unter Muſterſchutz geſtellten 
gusseisernen Dachpfannen, 

wovon wir ſtets Lager halten, und heben als Vorzüge dieſer große Leich 
tigkeit (27—28 Kg. pro [U. Dachfläche), unbegrenzte Dauerhaftigkeit, 
ſowie Sicherheit gegen Sturm und Hagel ganz beſonders hervor. Als 
weiterer Vortheil iſt noch Gewichtsreduetion eiſerner Dachconſtruetionen 
bei Anwendung dieſer leichten eiſernen Ziegel zu erwähnen. — Ferner 
empfehlen dieſelben alle Sorten Gußwerks⸗Artikel, beſonders eiſerne Oe⸗ 
fen, Gitter, Bauguß, bearbeitete Maſchinentheile u. ſ. w. in ſauberſter 
Ausführung. ü 

Die Maſchinenfabrik zu Zorge liefert als Specialität 

kleine Locomotiven 

für Secundär⸗ und Anſchluß⸗Bahnen, ſowie für Bahnbauten und hält die- 
ſelbe augenblicklich eine Schmalspur⸗Maſchine von 45 Pferdekraft und 
zwei normalspurige Locomotiven von 30 und 60 Pferdekraft vorräthig. 

Proſpecte auf Franco-Anfragen. 


Blankenburg Rübeland u. 


Zorge 
a/ Harz, im Jult 1878. 


OO Unübertrefflich bei Huften, Heiſerkeit e. O 
Schloß Theres, ee, 31 Dante 187, 


Ew. Wohlgeboren erſuche ich mir wieder 3 halbe Flaſchen Ihres 
rbeiniſchen Trauben⸗Bruſthonigs à 3 Apr, welcher ſich in meiner Familie 
gegen Halsleiden, Huſten ꝛc. ſtets bewährt hat, ſchicken zu wollen. 

Achtungsvoll 


Carl Freiherr v. Ditfurth, Hauptmann a. D. 


* jein gutes Geld nicht für weithloſe Nachah— 
N 16 mungen wegwerfen will, achte beim Ankauf auf 
8 nebige Verſchlußmarke des gerichtlich anerkannten Erfinders 
des allein ächten rheiniſchen Trauben⸗Bruſthonigs, 
Verkauf in ½ Flaſchen a Ar 3 (gold), Ya Fl. 3, 1 ½ 
8 (roth) und ½ Fl. à Ar 1 (weiß), käuflich in Thorn 
bei Herrn Carl Spiller und bei Herrn Friedrich Schulz, Altſtädt. 
Markt Nro. 437. 

(Zu beziehen durch die meiſten renommirten Apotheken.) 


\ 
N 
z 


1 Woh. 3 Zum. und Zubehör z.) 
FM Bromb. Vorſt. 74 E. Hensel. 
In unſerm Haufe, Moder Nr. 
J find z. 1. Oktober Wohnungen z N 
vermiethen. Geſchwiſter Krantz. 
(Ei möbl. Zimmer nach vorn iſt 15 | 
vermiethen Breiteſtr. 449. Zu er“ 
fragen beim Kaufmann Heiman. Be 
ulmerftr. 320 iſt die NPartertl! 
— 75 ————  ————n Wohnung und die Bele⸗Etage vos 
Sandee e M . ee 5 1. Oktober cr. zu vermiethen. A; 
N „ en 2 Baranowski . 


—— — —— — — 


Broſchüten mit vielen Atteften gratis in allen Depots. 


Haasenstein & Vogler 
Annoncen-Annahme für alle Blätter des In- und Auslandes 


] ent BeGioge, 0 
unmbl. zu verm. Näheres At-The | 


e 


E sr | nerſtraße 231, 1 Tr. — 
Berlin 1 . n meinem neuerbauten Hauſe Bron, 
77 Leipzigerstrasge 77 > Abe Eismaschinen J berger Vorſtadt Nr. 51 find groß, 4 
ur 8 f EN Keiftungsfähigkeit bis zu 2000 Pfund pro Stunde, und kleine Wohnungen von gleich ode 
tettin 55 Patent-Mineralwafler- Apparate a auch zum 1. October mit allem Zub⸗ 
Grosse Oderstrasse 12. 3 empfichlt die Mafjinenfabrit don rn) hör zu vermiethen. 1. 
1 1 dem inſerirenden le deſſen jeder Ae e “ Oskar Kropf in Nordhansen a. Harz. 1 mbl. Zimmer Breiteſtr. 5 zu = 
nes als reell bewährtes tit mpfohlen, deſſen ungetrübte eziehungen zu rämiirt in allen größeren Ausſtellungen. 55 5 , 
den Zeitungen Hachen, Oeßenece und der Schwetz und Spezialverträge zur, 1 PUB ͤ belgien gratis. e in Nr. 442 ift eine fo fl 
mit den Hauptzeitungen Rußlands, Frankreichs, Englands, Amerikas etc. uns Neben⸗Verdie ſt Den Herren ohnung vom 1. Oetober 
den Stand ſetzen . n [ * dle vermiethen 
re N ; j infer bei von 120 Mark monatlich durch Holzhändlern 5 — 
zu Originaltarif⸗Preiſen zu inſeriren und ei Verkauf eines von Jedermann gebrauch⸗ [empfiehlt 2 Wohnungen 4 
möglichſter Raum⸗Erſparniß im rrangement die 05 Artikels. Reflectanten er ſich Aubiß-Tabellen 3 Treppen hoch, im Ganzen oder bh 
höchſten Rabatte ür d Pf. Briefmarken Probe und Pi getheilt, hat ſogleich oder zum Octo 
ah Aae kommen Aa 82075 an „9 0 iſten en 
zu gewähren. 1018 5 Kr ie, acobs, Magdeburg. (H. [die Buchhandlung von : RT 
ine zwanzigjährige Erfahrung find wir im Stande, zuverläffigen | —___ > u IT . Tarrey, 
Rath b 92 für die betreffende 5 geeignetften Zeitungen zu (ir Mitbewohner für ein freundlich Walter Lambeck. Altſtädter Markt. 


möblirtes Zimmer mit guter Bekö⸗ Kalk in Waggons empfiehlt Na 79 iſt die 1. Etage Fi 


ilen; ne Koſtenvoranſchläge anzufertigen. 
ertheilen; ſowie gena Carl Spiller. nitetben. Ii. Putschbach- 


Zeitungsverzeichnisse gratis. ſtigung (billig) wirdgefucht Breiteſtr. 444. 
— —— — —ñfä 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


